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Schleichende Revolution in Italien. 
Der „Morninnpost" wird von ihrem Kor-

respondenten in Mailand geschrieben: Die ge-
genwärtigen Arbeiterunruhen in Italien sind 
keine Ereignisse für sich. Ick sprach einen wohl-
informierten hohen Baamten und legte ihm die 
Frage vor. die auf aller Lippen ist: Wird es in 
Italien zu einer Revolution kommen? Er zö-
gerte einen Augenblick mit der Antwort und 
sagte dann: Es hat keinen Zweck. eS zu leug-
nen. I n Italien ist die Revolution seit Mona-
ten in ungestümem Fortschreiten. Eine unblu
tige Revolution, fügte er bei. Aber dessen bin ich 
(der Korrespondent) nicht so sicher', gewiß, die 
letzten Unruhen verliefen unblutig bis auf ei-
nige Opfer in Turin. Die Arbeiter, die verschie-
dene Werke mit Kriegsmaterial besetzt haben, 
sind bis an die Zähne bevmffnet mit Revol-
vern. Gewehren. Maschinengewehren, sogar mit 
Tanks und Flugzeugen. Künftige Unruhen 
dürften daher mehr Blut vergießen. 

Seid dem Waffenstillstand wurde I tal ic» 
heimgesucht mit Streiks, Aussper«mgen, Ob-
struktionen durch Sabotage und schlechte Arbei-
ten. Fremde Einflüsse sind unverkennbar. Er-
Zählungen über Gold aus Rufiland hört man 
überall. I n Mantua flog ein Pulvermagazin in 
die Luft, mehrere Menschen mußten ihr Leben 
lassen; ähnliches ereignete sich in Venedig, in 
Florenz, wo ein ganzes Stadtviertel zerstört 
wurde, und in Spezia. Auf Tampsern, die im 
Hafen vor Anker lagen, brach plötzlich Feuer 
aus, Güter wurden in Brand gesteckt. Ernten 
vernichtet. Es scheint, als ob all diesen Vor-
koinmnissen ein ausgeklügelter Plan zugrl)ilde 
liegt: man will die Regierung ihrer Vcrteidi-
gungsmittel berauben und durch Zerstörung von' 
Lebensmitteln im Winter den Mangel herauf-
beschwören. Daß Moskau hierbei im Spiele 
steht, ist augenscheinlich, russische Juwelen sol-
len in der Schweiz ihren Markt gefunden hfl" 
ben. — 

Es mag sein wie es will, es sind viele Ur-
lachen zur Unzufriedenheit vorhanden. Zunächst 
die Lebensverhaltnisse. Nach einer Statistik, die 
das Jahr 1914 als den Standard mit einer In-
dexziffer von 100 annimmt, erreichten die 
Preise für die hauptsäck̂ lichsten Lebensmittel im 
August die hohe Ziffer von 473. Die Steige-1 
rung war besonders seit Januar fühlbar, wo die 
Indexziffer auf 350 stand. Als weitere Ursache! 
der Arbeiterunruhen kann man die Tatsache^ 
nehmen, wß in letzter Zeit in der Presse ein 
Feldzug eröffnet wurde, der sich gegen die All i-
ierten richtet, besonders aber gegen England. 
Italien, heißt es, werde von den Alliierten be-
trogen, seine großen Opfer waren vergeblich. 
Ein offenes Geheimnis ist, daß dieser Feldzug 
von den großen Unternehmern finanziert wur-
de, um im ganzen Lande einen Sturm zu ent-
fachen, der die Alliierten zwingen sollte, Jta-
lien gewisse Vorteile in der Beschaffung von 
Rohmaterial zu gewähren und auch in, der 

brennenden Frage des Wechselkurses, vielleicht 
dadurch, daß die Alliierten Italiens' hohe 
Kriegsschulden annullieren oder herabsetzen. 
Die Kugel ging aber hinten hinaus, der Sturm 
befiel die Unternehmer. 

I n Tirol fand die Einverleibung des (üb" 
lichen Tirols in den italienischen Staat ein. 

iTer Staat wurde zum Trauertaa für ganz Ti-
rol, wenn schon die italienischen Zeitungen von 
der Begeisterung der Südtiroler zu berichten 
wissen. — 

I Teutsch-Slldtirol mar zu keiner Zeit italie-
nisch. gehörte niemals zu Italien. Ter Brenner 
ist niemals Italiens Grenze gewesen und ist 
nicht seine natürliche Grenze. Die deutsch-italie-
nische Sprachgrenze ist in der Natur so deutlich 
und kl>ar ausgeprägt, daß sie gleichzeitig eine 
für Italien vorzügliche strategische Grenze 
wäre. 

Italien hat Südtirol nicht durch eigene 
Kraft, nicht einmal auf Grund des schlechten 
Titels der Eroberung gewonnen. Im Ver
trauen auf die Worte Wilsons, daß die Nord-
grenze Italiens nach klar erkennbaren nationa-
len Linien gezogen werden solle, legten die Oe
sterreicher die Waffen nieder. Das aanze beut-
sche Volk glaubte, daß hinter den ehrlichen 
Worten ein ehrlicher Mann stehe. Darin täusch-
ten wir uns. Unbekümmert um Wilsons Ver-
heißungen wurde der Vertrag von 1915, der 
Südtirol Italien zusprach,, durchgeführt. Uin 
neuerlich gegen diesen Raub Protest zu führen, 
fand am 9. Oktober in ganz Nordtirol eine 
Trauerkundgebung statt, die ein geschichtliches 
Moment fein wird. Die Kundgebung wird ein 
deutlicher Ruf nach allen Ländern, ein Hain-

.inerschlag an das Gewissen der Entente sein, 
daß Tirol und. mit ihm das ganze deutsche Volk 
solange protestieren wird, bis der Raub gutge-
macht ist. Tie Trauerfeicr nahm am 8. Oktober 
durch ein allgemeines Glockengeläute ihren An
fang. Am 9. Oktober fanden in den Kirchen 
Trauergottesdienste und anschließend daran 
Traucrsttzungen der öffentlichen Körperschaften 
und schließlich eine große Massenversammlung 
statt, an der Tausende von Tirolern und Deut-
schen teilnahmen. 

Heimat schuh 
Korrespondenz.) 

„Liechtenstein den Liechtensteinern!" ist nun 
bald ein altes Sprichwort geworden, ivcnn 
man es auf Personen bezieht. Neu aber dürfte 
es auch noch sein, wenn ich es auch auf Bau-
werke einmal anwende und sage: „Licchtenstei-
nci* flauten in Liechtenstein". 

Es ist dies ebenfalls keine verfrühte Forde
rung mehr. Unsere Nachbarn ringsum haben 
diese? bei ihnen schon vor dem Kriege erkannt, 
während bei uns noch sehr viele dies erst noch 
einsehen lernen müssen. Ein Bauwerk muß aus 
der Umgebung herauswachsen und sich ihr auch 

.anpassen. Es wäre weit gefehlt, zu glauben. Besser dürfte es wohl 'sein, wenn das Geome-
daß jedes Gebäude, wenn es auch an und für teramt wieder, wie es früher ja auch war, mit 

dem Forstamt verbunden und der Geometer 
dann auch im Forstsach beschäftigt würde, wenn 
das Geometeramt allein nicht genügend Be-
schästigunĝ  hat. Für das Landesbauamt wären, 
falls der jetzige Inhaber in den Ruhestand tre-
ten sollte, als Ersatz gewiß genügend praktisch 
und theoretisch geschulte Bautechniker in unse-
rem Lande vorhanden, die sich für diesen Po-
stcn eignen würden. 

Wenn unsere Regieruna bei Ernennung ei-
nes Nachfolgers dann mehr auf die Vorschläge 
einheimischer bekannter Künstler als auf «andere 

sich ganz hübsch ist. in jede Gegend paßt. Es. 
kann vielleicht in Wien, Tirol, Teutschland oder 

lauck. in. Berner Oberland am richtigen Platze 
sein, ober noch lange nicht in Liechtenstein. 

| Nicht nur unsere Nachbarn, sondern auch 
wir haben, wenn auch in bescheidenerem Ma-
ße. genügend alte Bauiverke und originelle Ar-
chitekiurdctails. die es wahrhastia^nicht verdie-

'neu. daß wir achtlos an ihnen vorübergehen 
oder gar noch über sie spotten, wenn sie bau-
fällig und verwahrlost geworden sind. Man 
wird mir vielleicht einwenden, da» wir genug ^ Z ™ " S nimmt" d7nn"'dürtt-n 
altes Zeug hätten und ich gebe es auch zu. daß S ™ C " J K Ä Ä h i , S 

firef6 ^S^'^Srä ff* « t 2 * Ä u n ^ n S e S t u S ^ i e w 
^&£imS$&m*£ ^ J ^ M e m t x b t n ' b k m k m mnm 

schöncning unseres Torfbildes beitragen. als^ngU'vren war. ^ 
viele seit der letzten Hälfte des vorigen Jahr-, 
hundcrts bis zum Kriegsausbruch erstellten, oft, Jäip&fatrftairi 
mit allem möglichen Flirt und Tand beladenen | c * H * M ^ * * *M« i« . 
Sckial'lonenhäuser oder sonstigen landfremden Lanoesschulrat. (Einges.) Derselbe hat in 
Gebäude, wie es leider vielfach unsere neuen seiner Sitzung vom 20. ds. Mts. eine Reihe 
Privathäuser und besonders die meisten unse- kleinerer Geschäfte erledigt. Versetzungen gibt 
rer »euen Kirchen sind. [ei diesen Herbst nicht mehr. Hingegen soll eine 

Unsere heimatlichen Bauten sind meist ein- Gemeinde dazu verhalten werden, eine in ge-
fach und ichlicht und tragen deutlich die Spuren sundheitlicher Beziehung einwandfreie Woh-
der Armut unserer Gebirgsgegend an sich. Sind nung zu beschaffen. 
wir aber etwa nach dem Kriege reicher gewor- Tic 5klauenscuche! Letzten Montag früh ver-
derr. als es unsere Verfahren waren? Ich breitete sich in unserem Lande die niederschmet-
glaube es wohl kaum. Unsere Jungen müssen rernde Nachricht, daß in dem zum Armenhaus 
sich »och mehr nach der Tecke strecken, als es j „ Triefen gehörenden Stalle die Maul» und 
die Alien mußten, und darum dürfte es bei Klaiienjeuche konstatiert ivorden sei. Noch am 
richtiger Belehrung umso leichter sein, das Svrnuag hörte man in gut unterrichteten Krei-
Alle wieder in Ehren zu bringen. Dazu berufen se» d e begründete Hoffnung aussprechen, daß 
wäre neben unsen, Technikern hauvtiächlich das unser Vieh bald um Franken abgesetzt werden 
Landtsbauaint. dessen Beamter die zur Erlau- könne. Nun sind die Hoffnungen mindestens 
gung der Baukonzession eingereichten Pläne ans eine Reihe von Wochen hinaus zerstört und 
nicht nur auf deren baupolizeiliche Richtigkeit, die Befürchtungen, die schon seit geraumer Zeit 
sondern auch in Bezug auf ihr äußeres Anse- immer wieder ausgesproche» wurden, zur Tat-
her. im Rahmen des Torfbildes zu prüfen und seche geworden. Nachdem uns das Unglück ge-
die Leute zu beraten hätte. Auch die in Nr. 33 tuffen hat. können wir nun einzig dazu hel-
der „O. N." wieder angereglen gewerblichen sc», daß die Krankheit auf nur wenige Ställe 
Zeichenkurse würde» sehr fördernd einwirken beschränk, bleibt. Es ist daher Ehrensache und 
ii»D sind daher allen unser» jungen Leuten strengste Pflicht jedes Einzelnen, die von der 
dringend zu empfehle». Allerdings wunderte Behörde auszugebenden Vorschriften gewissen-
ich mich — nebenbei bemerkt — doch sehr, wa- ljoft einzuhalten. J,n Verhältnis zu anderen 
mm darin von einem tüchtigen Fachmanne auS Gebieten kamen wir im Ighre 1913 noch nicht 
der Nacl barschaft als in Frage kommende Lehr- schlecht weg. Auch ist der Verbreitung der 
Person die Rede ist. Zollte denn das Sprich- ^Krankheit im Winter, wenn das Viel, in den 
wert „Liechtenstein de» Liechtensteinern" schon' Ställen ist. besser Einhalt zu gebieten, als im 
wieder vergessen oder doch nur eine hohle, Sommer. Ivo die Krankheit im Nu von Alpe 
Phrase sei»? jzu Alpe verbreitet wird. Von Ivo und durch 

Es wird in letzter Zeit auch davon gespro- wen die Seuche nach Triefen verschleppt wurde, 
che», das Landesbauamt zu reorganisiere» be-'wll »och nicht feststehen. 
ziehungSweise mit dem Geomeieraint zu ver- Zur öffentlichen Erkläruna des Vermittlers 
schmelzen. Eine Lösung in letzteren, Sinne Jak. Banzer. (Einges.) „Auf die Frage: Wel-
dürfte für unsere notwendigen Heimatschutz- chein Arbeiterverein oder ArbeiterbUnd soll sich 
bestrel'iingen leider nicht gerade förderlich sein, der liechtensteinische Arbeiter anschließen? gebe 
da dmiii der Inhaber beider Posten doch zu- ich folgende Antwort: 
viel mit Arbeit belastet wäre, um »och in oben Ter liechtensteinische katholische Arbeiter soll 
erwähntem Sinne sich betätigen zu können, sich nur einem christlich-sozialen Verein anschlie-

« Feuilleton. 

Der Kuntzebauer. 
Roman von A. Seyfsert-Klinker. 

Jakob Kunde war in einer leicht begreifliche» 
Erregung. Er achtete weder auf das nachschlagende 
Bein des Meicke noch auf dessen verschlagenes Ge-
sich'. -

Zum zweiten Male werde ich keine Dummheit 
begehen, dachte er, der Alwin Meicke soll die Fränze 
haben. 

Eine halbe stunde später wurde in der lauen 
Nacht durch Handschlag über Kranzes Schicksal ent> 
schieden. 

„Abgemacht also, Bauer, ich lricg' die Fränze?" 
„Es gilt, meine Tochter wird Bäuerin aus dem 

Kogelhof." I 
So trennten sie sich, der Jalob Kuntze und A l -

win Meicke, welcher sein Schwiegersohn werden! 
sollte. I 

Die Fränze aber schlief fest und traumlos, sie 
ahnte nichts von dem drohenden Verhängnis. I 

6. , hcranshörte, verheiraten." | 
An, nächsten Morgen, als die Fränze gegen fünf! Fränze lachte, es klang silberhell, so, wie »ur ^ 

Uhr a»s de», Kuhstall ka«,. flog etwas Weihes, daS glückliche Menschen lachen. „Und warum sollte der, 
mit Bindfaden umwickelt war, gegen ihre Jiiszc. j Vater nicht an meine Hochzeit denlen. Urselchen? ^ 

Ein rasches Verstehen durchzuckte sie. Rasch hob. Jedes Mädchen will gerne heiraten, ich möchte auch 
sie auf, was mit geschicktem Wurf über die Mauerbald eine junge Frau sein." | 
geflogen war, und steckte es in die Tasche. 

Was sie vermutet, war richtig gewesen. Ein Zct-
tcl von Klaus kam zum Vorschein, auf den mit un-
gelenken Buchstaben geschrieben war, daß sie am 

Die Alte war still und dachte sich ihren Teil. 
Fränze aber schien ganz vergesse» z» haben, das, 

Bauern oft ihre Söhne und Töchter verheiraten, 
ohne die junge» Leute zu fragen, ob sie einvcrstan-

Abend zm Stelldichein komn,en möge. Klaus müsse den sind. Bei diesen Bündnissen komm, nur das 
sie unbedingt sprechen. \ Sol l und Haben in Betracht, nur die Geldsrage ist 

Das war Fränze schon recht. Sie meinte, mit ausschlaggebend. j 
Leichtigkeit hinausschlüpfen zu können. Wie eine' Die Fränze aber tanzte wie ein Wirbelwind 
Nachtigall, so hell und jubelnd sang sie den Morgen durchs Haus, die Arbeit flog ihr nur so von der 
über. iHand, dabei war sie übermütig. Wollte ein leises 

Tie alte Ursel, die Wirtschafterin im Kuichehof, • Angstgefühl sie beschleichen,, so wehrte sie sich ener-' 
schüttelte den Kopf: „Vögel, die am Morgen singen,' gisch dagegen. 
holt am Abend die Katz." > Hatte der Klaus nicht Arme, die mehr wert wa-' 

»Pfui, wie kannst Du so etwas sagen. Du bist ren als ein Beutel mit Geld, Einen solchen Schaff« j 
garstig, Ursel. Wenn ich nicht mehr fröhlich sein soll, konnte der Kunbenhof brauchen. Der Vater war 

„Ist schon recht, Fränze, aber ich wollte D i r , bequem geworden, er überließ vieles dem Hannes,' 
nur andeuten, daß der Bauer etwas im Schilde, was er selber hätte erledigen sollen. I n Hof un5 
führt. E r lieh heut' ein paar Brocken fallen, die auf Feld war so manches nicht in Ordnung, darauf hatte 
Deine Hochzeit hindeuten. Er will Dich, soviel ich. Klaus sie bereits Aufmerksam gemacht. 

Das Mädel hatte bisher noch keine Luftschlös-
ser gebaut. Heute tat sie es. erblickte alles im gol-
digsten Licht«, wie es ihren Herzenswünschen ent-
sprach, sah Klaus im Hof. in den Ställen wirtschaf. 
ten und den boshaften Hannes zum Hause hinaus-
gejagt, ihre» Vater im Lehnstuhl feiern. 

Ach, sie war berascht von ihrem Glück an die-
sei» gesegnete» Sommerniorgen. So wie in den Fel-
der» die Saat, von Sonnenglut und Morgentau ge
fördert, der Ernte 'entgcgcnrcift, so mubte ja auch 
ihre Liebe, tief und heilig enipfunden, bald ihre 
Weihe erhalten vor dem Tranaltar. 

Als der Bauer zum zweiten Frühstück kani, fand 
er alles ans dem Eßtisch bereit und lieh es sich gut 
schmecke». Er war in gter Stimmung, hatte schon 
verschiedenen Bekannten Andeutungen über die be-
vorstehende Heirat seiner Tochter mit de», reichen 
Kogelbauer gemacht und Glückwünsche schmunzelnd 
entgegengenommen. 

Als er fertig war mit seinen, Frühstück, schob 
er den Holzteller und das Messer zurück, leerte noch 
einmal das Schnapsglas und rief dann seine Toch-
ter herein. 

Sie^hatte schon darauf gewartet. Lächelnd, braut-
lich erglühend trat sie über die Schwelle. 


